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7. SINFONIEKONZERT – IMPLOSION
Schleswig-Holsteinisches Sinfonieorchester  
in Zusammenarbeit mit dem Sønderjyllands Symfoniorkester

Dmitri Schostakowitsch (1906–1975)
Sinfonie Nr. 4 c-Moll op. 43

N.N. Dirigent 

27.05.2025 | 19.30 Uhr | Sønderborg | Alsion
28.05.2025 | 19.30 Uhr | Flensburg | Deutsches Haus

Wir machen darauf aufmerksam, dass Ton- und/oder Bildaufnahmen unserer Aufführungen 
durch jede Art elektronischer Geräte untersagt sind. Zuwiderhandlungen sind nach dem  
Urheberrechtsgesetz strafbar. Bitte schalten Sie Ihr Mobiltelefon aus!

Die amerikanische Pianistin Claire Huangci, Gewinnerin des ersten Preises 
sowie des Mozartpreises beim Concours Géza Anda 2018, zieht ihr Publikum 
durch „glitzernde Virtuosität, gestalterische Souveränität, hellwache Interaktion 
und feinsinnige Klangdramaturgie“ (Salzburger Nachrichten) in den Bann.
Gestartet hat Claire Huangci ihre internationale Karriere bereits im Alter von 
neun Jahren mit Konzertauftritten und Wettbewerbserfolgen. Wichtige  
Impulse erhielt sie von ihren Lehrern Eleanor Sokoloff und Gary Graffman  
am renommierten Curtis Institute of Music in Philadelphia, bevor sie 2007 

zu Arie Vardi nach Hannover wechselte. Sie gewann als jüngste Teilnehmerin den 2. Preis beim 
Internationalen ARD-Musikwettbewerb 2011. Im Jahr 2019 erhielt sie den Jury-Preis der „Paris 
Play-Direct Academy“ unter Vorsitz von Lars Vogt.
In Solorezitalen und als Partnerin internationaler Orchester konzertierte Claire Huangci bereits in 
bedeutenden Konzertsälen wie der Carnegie Hall New York, der Suntory Hall Tokyo, der Philharmonie 
de Paris, dem Gasteig München, dem Gewandhaus Leipzig, der Elbphilharmonie Hamburg und der 
Franz-Liszt-Akademie Budapest sowie bei renommierten Festivals wie dem Lucerne Festival, dem 
Rheingau Musik Festival oder dem Klavierfestival Ruhr. Dirigenten wie Elim Chan, Michael Francis, 
Howard Griffiths, Thomas Guggeis, Pietari Inkinen, Jun Märkl, Cornelius Meister, Sir Roger Norrington, 
Eva Ollikainen, Alexander Shelley, Markus Stenz, Mario Venzago und Christian Zacharias zählen zu 
ihren geschätzten Partnern.
Neben ihren Engagements bei verschiedenen nationalen und internationalen Orchestern gab Claire 
Huangci 2023/2024 Klavierabende unter anderem beim Liszt Festival Raiding, im Casa de Musica 
Porto, im Auditorio Nacional de Música Madrid sowie im Münchner Prinzregententheater. 
Ihre umfangreiche Diskographie spiegelt Claires künstlerische Vielseitigkeit wider. Ihr jüngstes 
Album mit Mozart-Konzerten zusammen mit dem Mozarteumorchester Salzburg und Howard  
Griffiths (Alpha Classics) wurde von der Kritik hoch gelobt. Im Herbst 2023 erschien eine 3-CD-Box 
mit Schuberts späten Sonaten, den Drei Klavierstücken und einer Auswahl von Liedern.



STURM
Emilie Mayer (1812–1883) 12 min
FAUST-Ouvertüre op. 46
Giacomo Puccini (1858–1924) 7 min
„Crisantemi“
Florence Price (1887–1953) 19 min
Klavierkonzert d-Moll in einem Satz

PAUSE

Ludwig van Beethoven (1770–1827) 40 min
Sinfonie Nr. 7 A-Dur op. 92
I. Poco sostenuto – Vivace | II. Allegretto | III. Presto | IV. Allegro con brio

Sergi Roca Bru Dirigent
Claire Huangci Klavier

ZU UNRECHT VERGESSEN – ZU RECHT UNVERGESSEN
Als Emilie Mayers 1880 entstandene FAUST-Ouvertüre mit großem Erfolg uraufgeführt wurde, 
konnte die Komponistin auf ein reiches Schaffen von annähernd 40 Jahren zurückblicken. Acht  
Sinfonien, sieben Konzertouvertüren, eine Oper, über 20 kammermusikalische Werke und 
über 100 Lieder hatte sie geschrieben. Sie war vermutlich die erste Frau, die hauptberuflich  
als Komponistin arbeitete, ihre Werke wurden in ganz Europa gespielt und sie erhielt von der 
zeitgenössischen Presse anerkennend den Beinamen „der weibliche Beethoven“. 1883 starb  
sie hochangesehen, und schon kurze Zeit später war sie vergessen. Es dauerte 100 Jahre,  
bis man sich ihrer wieder erinnerte. Emilie Mayer setzt sich in ihrer letzten Arbeit für großes  
Orchester mit dem FAUST-Stoff auseinander. Seit der Veröffentlichung von Goethes FAUST- 
Dramen beschäftigt der Mythos die Musikwelt. Vier Opern, zahlreiche Lieder, Szenen und 
Sinfonien sind mit Namen wie Schubert, Wagner, Berlioz, Schumann, Liszt, Gounod und 
Mahler verbunden. Mayer wählt das Mittel der Konzertouvertüre für ihre Komposition, 
statt der naheliegenden, in jenen Jahren bereits sehr populären Gattung der sinfonischen 
Dichtung. Sie schreibt keine Programmmusik, das Werk bleibt abstrakt, scheint sich eher von 
der FAUST-Geschichte inspirieren zu lassen, als sie nachzuerzählen. Die Ouvertüre beginnt in 
düsterem b-Moll, bewegt sich durch verschiedene musikalische Themen und endet schließlich 
in gewaltigem, strahlendem B-Dur. Hier findet sich die einzige eindeutige Referenz an Goethes 
Drama. Im Moment des Wechsels von b-Moll zu B-Dur schrieb Emilie Mayer in die Noten:  
„Sie ist gerettet“ – die Worte, die am Ende von FAUST I Gretchens Erlösung ankündigen.

Wie so viele große italienische Opernkomponisten hat auch Giacomo Puccini nur wenig 
Instrumentalmusik hinterlassen. Diese ist nahezu ausschließlich seiner frühen Schaffens- 
periode zuzuordnen und enthält lediglich vier Werke für Streichquartett. Die 1890 ent- 
standenen „Crisantemi“ nehmen unter ihnen einen besonderen Platz ein. Puccini hatte  
mit LE VILLI und EDGAR bereits zwei Opern verfasst und arbeitete mit MANON LESCAUT  
an seiner dritten, die schließlich sein großer Durchbruch werden sollte, als er vom frühen 
Tode seines Freundes Amadeus von Savoyen erfuhr. Tief getroffen schrieb er unter den  

Eindrücken dieser Nachricht in nur einer Nacht ein musikalisches Lamento, das er nach den 
in Italien vor allem für Grabschmuck verwendeten Chrysanthemen benannte. Nur acht Tage 
nach dem Tod des Freundes erlebte das Werk seine Uraufführung. Der Erfolg motivierte 
Puccini, einige musikalische Themen der „Crisantemi“ in die große Sterbeszene der Manon 
im vierten Akt von MANON LESCAUT einzuarbeiten und dem Kammermusikstück somit 
auch auf der Opernbühne ein Denkmal zu setzen. In diesem Sinfoniekonzert sind die  
„Crisantemi“ als Stück für Streichorchester zu hören.

Anfang der 1930er-Jahre begann die amerikanische Komponistin Florence Price, sich der 
Komposition großer Orchesterwerke zu widmen. Trotz der Pionierarbeit von Amy Beach 
schien das für eine Frau in den USA jener Zeit ungewöhnlich, für eine afroamerikanische 
Frau jedoch schlicht unmöglich. Aber auch ihr sollte großer Erfolg beschieden sein. Sie hatte 
am renommierten New England Conservatory of Music studiert, als Musiklehrerin und 
Dozentin gearbeitet, bevor sie 1927 mit ihrer Familie nach Chicago zog. 1932 stellte sie dort 
ihre erste Sinfonie vor, die im Jahr darauf als erste Komposition einer Schwarzen Frau vom 
Chicago Symphony Orchestra aufgeführt wurde. Angespornt von dem großen Erfolg der 
Sinfonie, schrieb sie ihr einziges Klavierkonzert, das 1934 in Chicago uraufgeführt wurde.  
Sie selber saß am Flügel. Wie der Name vermuten lässt, wird das Klavierkonzert in einem 
Satz ohne Unterbrechung gespielt, ist allerdings in drei Abschnitte aufgeteilt, die den üblichen  
drei Sätzen eines klassischen Klavierkonzerts entsprechen. Eine knappe Einleitung, die das 
Hauptthema des ersten Abschnitts vorstellt, führt schnell in eine ausgedehnte Klavier- 
kadenz. Hierauf entwickelt sich das Thema – eine Originalmelodie, in der sich Price von 
Klängen von Spirituals inspirieren ließ – in eine treibende, energische Sonatenform. Auch 
der langsamere zweite Abschnitt steht im Zeichen von Spirituals. Angelegt als lyrisches  
Adagio, erinnert die Melodie an den nostalgischen, sehnsüchtigen Klang großer afroame-
rikanischer Songs wie „Sometimes I Feel Like a Motherless Child“ oder „Deep River“. Price 
war der Meinung, dass der Juba – ein lebhafter Plantagentanz voller Synkopen, dessen 
Wurzeln in der Zeit vor dem Bürgerkrieg zu finden sind – ebenso essenziell für afroameri-
kanische Musik sei wie das Spiritual. Jedes ihrer größeren Werke beinhaltet einen Juba, so 
auch der finale Abschnitt des Klavierkonzerts in einem Satz. Ausgelassen und jubelnd unter-
streichen die lebhaften Rhythmen, wie maßgeblich dieser Tanzstil für die Entwicklung des 
Ragtime war. Wie schon bei Emilie Mayer gerieten die Werke von Florence Price nach ihrem 
Tod 1953 in Vergessenheit. Erst seit gut 20 Jahren tritt langsam eine überfällige Renaissance 
ihrer Werke ein, die deutlich macht, welche entscheidende Rolle das Schaffen von Florence 
Price für die amerikanische Musik hat.

Ludwig van Beethovens 7. Sinfonie – vier Jahre nach der lyrischen „Pastorale“ entstanden –  
wurde bei ihrer Uraufführung 1813 zum bis dahin größten Erfolg des Komponisten. 5000 
Zuhörer wohnten dem Wohltätigkeitskonzert für antinapoleonische Kämpfer und Kriegs- 
veteranen bei. Hatte er die „Eroica“ ursprünglich noch Napoleon gewidmet, so war die  
Situation nun eine gänzlich andere. Als Beethoven die Arbeit an der Siebenten aufnahm, 
plante Napoleon gerade seinen Feldzug gegen Russland, zu welchem er auch sämtliche 
deutsche Staaten zur Teilnahme verpflichtete. Nach dem Scheitern Napoleons in Moskau 
erhob sich unter anderen auch Österreich gegen ihn. Im vor wiedergewonnenem Patriotis- 
mus taumelnden Wien wurde nun die neue Sinfonie zusammen mit dem sinfonischen 
Schlachtengemälde „Wellingtons Sieg“ in der Wiener Universität erstaufgeführt. Beide  
Stücke wurden vom Publikum mit frenetischem Jubel aufgenommen. Speziell der stürmi-
sche vierte Satz der Sinfonie ließ sich als Aufruf zu Widerstand und Freiheit verstehen oder 
wie Bettina von Arnim schrieb: „(…) als sein großer Appell zur Völkerbefreiung.“

Maximilian  Eisenacher
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